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Das Schweizerische Schulwandbilderwerk
(SSW)

wird m it Unterstützung des Eidgenössischen Departements des In 
nern und unter M itw irkung einer Delegation der Eidgenössischen 
K unstkom m ission, der Pädagogischen Kom m ission fü r  das SSIF und  
der Kom m ission fü r  interkantonale Schulfragen vom  Schweizerischen  

Lehrerverein herausgegeben

Der Bund finanziert die Entwürfe der Maler und honoriert die druckfertigen  
Bilder, welche die von der Eidgenössischen Jury für das SSIT beauftragten 
K ünstler abliefern.

D ie erwähnte, vom  Eidgenössischen Departement des Innern ernannte Jury 
besteht aus 4 M itgliedern aus der Eidgenössischen K unstkom m ission oder anderen 
Vertretern der Maler und aus 4 Pädagogen, welche von der Pädagogischen Kom 
mission für das SSW  der Wahlbehörde vorgeschlagen werden. D ie Jury bestim mt 
unter der Ober-Leitung des Sekre tä rs des D epartem en ts des In n ern  die defi
nitiv zur Ausschreibung gelangenden Bildm otive, die Liste der einzuladenden 
K ünstler und schliesslich die zur Ausführung freigegebenen Entwürfe.

Eine aus einer grösseren Zahl namhafter Pädagogen aus allen Landesteilen 
und Fachexperten bestehende Pädagogische K om m ission  fü r  das Schu lw and
b ilderw erk (in welcher die Kom m ission für interkantonale Schulfragen des 
Schweizerischen Lehrervereins als organisatorische Basis gesamthaft m itw irkt und  
das Präsidium führt) prüft die prämiierten Entwürfe auf ihre pädagogische Ver
wertbarkeit und stellt eventuell Abänderungsanträge. Nach Eingang der defin itiv  
bereinigten Originale n im m t die Pädagogische Kom m ission für das SSI?' die  
W ahl der Jahresbildfolgen vor und stellt dafür in der Regel auch das D ruck
verfahren fest.

Den rein geschäftlichen Teil, d .h . d ie  Druckverträge und den Vertrieb, be
sorgt die Firma E . In g o ld  & Co. in  H erzogenbuchsee  auf eigene Rechnung  
und Gefahr. Sie w ird von oben genannten Instanzen in bezug auf die Preisbestim
mung, die Auswahl der O ffizinen und die Druckausführung kontrolliert. D ie  
Ausarbeitung der Bildbeschriebe fü r  das planvoll angelegte Anschauungswerk, 
die Pressepropaganda und d ie  Herstellung der Komm entare ist Aufgabe der 
K om m ission für interkantonale Schulfragen und ihrer Organe.

Das W erk w ill den schweizerischen Schülern das mannigfache B ild  der 
Heimat verm itteln und dem  Lehrer dazu die geeigneten anschaulichen, einhei
mischen, von Schweizer K ünstlern geschaffenen, würdigen Lehrm ittel w ohlfeil 
zur Verfügung stellen.
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Dorisch miede

Serie: Industrie, Technik, Handwerk 
M aler: Louis Goerg-Lauresch, Genf

1. Das Bild.

Mit dem Bilde «Dorfschmiede» des Malers L. Goerg- 
Lauresch erh ie lt d ie Schulwandbildersam m lung einen 
ebenso erw ünschten wie schönen Beitrag. Gross und 
k lein  kann an dem Bilde Freude haben. Auf einfache 
A rt zeigt uns der M aler die Dorfschmiede, die meistens 
eine Huf- und W agenschmiede ist. Der Knabe, der 
auf dem  W ägelchen sitzt, gehört dorth in , denn er ver
körpert unsere Schulklasse, die ebenso interessiert wie 
er die beiden M änner bei der A rbeit betrachtet.

V ielleicht wäre es wünschenswert gewesen, wenn 
uns der M aler noch etwas m ehr in  die Schm iedewerk
statt hätte  blicken lassen. W erkzeuge und der Blase
balg stehen im H albdunkel. Vergleichen w ir dieses 
Bild m it dem B ild «Schuhm acherw erkstatt», von Theo  
Glinz, so fä llt uns auf, wie dort der M aler weit m ehr
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auf E inzelheiten eingetreten, und der L ehrer ist ihm  
sicher dankbar dafür. Aber durch das m ehr andeu
tende Malen werden w ir anderseits eher angeregt, den 
Schmied in  seiner w irklichen Umgebung aufzusuchen. 
Dies w ird n icht an  jedem  O rt möglich sein. Mit oder 
ohne Besuch w ird das Bild fraglos durch die andeu
tende A rt auf die Schüler überaus anregend wirken. 
Die K inder werden fragen und verm uten und werden 
dem  L ehrer keine R uhe lassen, bis sie K larheit haben, 
was es in  der W erkstatt alles zu sehen und zu bestau
nen gibt. Das bedingt fü r den L ehrer allerdings eine 
gute stoffliche V orbereitung.

Das Bild w irkt n icht nu r sachlich anregend, son
dern  auch als Kunstwerk und vermag im  K inde den 
Sinn fü r das Schöne zu wecken und zu m ehren.

2. Ein Pferd wird beschlagen.
Kling, klang, klingdiwing, 
wir häm m ern ein Stück Eisen, 
kling, klang, klingdiwing, 
der Bauer geht auf Reisen.

K ling, klang, klingdiwing, 
sein Pferdchen muss beschlagen sein, 
drum  häm mern wir beim  Funkenschein  
acht Nägel in den H uf hinein!

K ling, klang, k lapp!
N un fä llt s Hufeisen nie m ehr ab!

(K. Ferdinands.)
W enn w ir das Schulw andbild «Dorfschmiede» be

trachten, w ird der B lick zunächst auf das P ferd  und 
die beiden M änner fallen. Der M aler h a t wohl diesen 
Teil des Bildes absichtlich in  den V ordergrund ge
stellt, weil im  Dorfe der Hufbeschlag dem  Schmied 
den grössten Teil seiner A rbeit bringt. Das stark  ge
baute P ferd , sicher ein  Zugpferd, m acht einen ruhigen, 
geduldigen E indruck. Bestim m t steht es n icht zum 
erstenm al auf dieser Beschlagbrücke. Beachtenswert 
ist die Stellung der beiden M änner. Der Hufschm ied 
ist in  der Kniesitzstellung, dam it er den H uf bequem  
bearbeiten  kann. Der K necht oder B auer steht in 
Spreizstellung, dam it er guten Stand hat. Auf sein
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linkes Knie stützt er das Knie des Pferdes. Deutlich 
sehen wir auch die kräftigen Arme der M änner, denn 
für diese A rbeit b rauch t es starke Leute. W enden wir 
uns nun  dieser Beschlagsszene zu!

So lange das Pferd noch jung ist und sich spielend 
auf der W eide herum tum m elt, b rauch t es noch keine 
Eisen. W enn es aher zur A rbeit verwendet wird, und 
auf den harten , steinigen Strassen den W agen ziehen 
muss, könnte es sich leicht am H uf verletzen. Darum  
müssen die Hufe durch Eisen geschützt werden. Die 
Hufe wachsen von selbst, ähnlich wie unsere Zehen- 
und Fingernägel. Sie sind auch aus dem  gleichen 
Stoff, näm lich aus H orn, und sind ebenso h art und 
unem pfindlich. N ur ist der P ferdehuf noch viel dicker 
als unsere Nägel und kann deshalb viel aushalten.

E in P ferd  kann aus verschiedenen G ründen be
schlagsbedürftig werden. Der Hornschuh wächst im 
M onat ca. 5—8 mm von der Krone gegen den Trag
rand hinunter. D adurch w ird der H uf am Tragrand 
weiter und länger, so dass v ielleicht nach 6-8  W ochen 
das H orn  über den E isenrand hinuntergewachsen sein 
wird. Auch die Zehenwand kann zu lang werden, was 
zu Sehnen-Zerrungen führen  könnte. Oder der Huf 
kann als Ganzes zu lang sein. V ielleicht hat das P ferd  
auch ein Hufeisen verloren, weil die N ieten lose oder 
vorstehend waren. Es kann  auch Vorkommen, dass ein 
P ferd  «vernagelt^ ist, d. h. dass dem  T ier beim  Be
schlagen ein Nagel in  den em pfindlichen Teil des H u
fes eingedrungen ist, und deshalb lahm  geht. N or
malerweise muss das Beschläge des Pferdes alle 5—6 
W ochen erneuert werden. Pferde, die viel gebraucht 
werden oder auf harten  Strassen m it viel Steigungen 
und Gefälle (Bergstrassen) A rbeit leisten müssen, sind 
frü h er beschlagsbedürftig.

Das Beschlagen eines Pferdes ist n ich t so einfach, 
wie es aussieht. Die zu beschlagenden Pferde müssen 
auf jeden  F all m it viel Güte und Geduld behandelt 
werden. Tem peram entvolle, nervöse oder ungeduldige 
Tiere müssen oft durch Zureden, Tätscheln am Halse, 
Streicheln am Kopfe oder durch V erabreichung von
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Zucker, B rot oder etwas H afer beruhigt werden. 
Aengstliche und scheue Tiere werden oft n icht ange
bunden, sondern von einem im Umgang m it P ferden 
vertrau ten  Gehilfen an der H alfter gehalten und be
ruhigt. Normalerweise werden die Tiere m it dem 
H alfterstrick  an einem Ring, der an der W and ange
b rach t ist, festgebunden. D er Gehilfe kom m t von vorn 
an das T ier heran, ru ft das P ferd  an, heb t ihm  den 
Fuss und  bring t den H uf so weit als möglich nach 
vorn und nach aussen, dam it der Schmied zum A rbei
ten genügend P latz bekom m t und n icht zu viel un ter 
das P ferd  oder zu nahe an  die H interbeine kommt. 
Nun reisst der Schmied das alte, verbrauchte Eisen 
weg. ¡Dieses «Abreissen» muss aber sorgfältig gesche- 
hen. jMit dem H am m er und der A bbrechklinge wer
den die N ieten geöffnet und  abgeschnitten und  das 
Eisen m it der Zange sorgfältig gelockert und schliess
lich abgenommen. (N ieten nennt m an die aussen am 
H uf umgebogenen Hufnägel.) Jetzt w ird der H uf m it 
der H auklinge beschnitten und die Hufw ände ver
kürzt. M it der Raspel w ird der Tragrand (siehe B ild) 
ganz eben geraspelt. Das Raspeln der W ände geschieht 
am V orderhuf auf dem Beschlagbock, am  H in terhuf 
hei aufgehobenem  Fusse. Das Beschneiden des Hufes 
ist eine K unst fü r sich. So wie der Hufschm ied durch 
unrichtiges Beschneiden die Form  eines gesunden H u
fes feh lerhaft m achen kann, ist er aber auch im stande, 
feh lerhaft gewordene H ufe durch sachverständiges 
Ausschneiden w ieder zu verbessern.

N un müssen die neuen Eisen ausgewählt werden. 
Die Hufeisen haben  verschiedene Grössennumm ern 
und unterscheiden sich in  Länge, B reite und  Dicke. 
Bei jeder Beschlagserneuerung sind die neuen Eisen, 
bevor sie erw ärm t werden, daraufh in  zu untersuchen, 
ob sie zum  H uf passen. Sind die Eisen ausgewählt, 
müssen sie gut gerichtet werden, d. h. die K appe muss 
genau in  der Zehenm itte eingelassen werden, der 
Eisenschuss beidseitig der K appe muss gleichmässig 
gerundet sein, die E isenruten müssen dem ganzen 
Tragrande flach anliegen und die richtige Länge be-
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sitzen. (Die K appe w ird b lattartig  am änssern H uf
eisenrande emporgezogen. Sie h a t den Zweck, eine 
Verschiebung des Eisens gegen die Sohle h in  zu ver
hindern. Es gibt Zehen-, Seiten- und Endkappen. Un
ter «Eisenschuss» versteht m an den Zehenteil des E i
sens, und E isenruten sind die Eisenschenkel.) Damit 
die Pferde nicht stolpern, w ird an den Vordereisen der 
«Schuss» etwas auf gebogen (Zehenrichtung).

Nachdem  das Eisen im K ohlenfeuer glühend ge
m acht und am Amboss zurechtgehäm m ert worden ist,

Oer Huf.
Z e h in w o n d  Krön rund

sbollen

Hornkopiet 7 T rachten w and

'T r o q r o n d ' wo die E isen  oufi-e jcn  
$eilenivand

'Ballen

•T ro q ro n d  (Z e h e )

wird das rotw arm e Eisen auf den H uf gelegt. Dabei 
muss es schon ziem lich die Form  des T ragrandes ha
ben. M it der Beschlagzange w ird es leich t auf den 
Tragrand gedrückt, dass die K appe sich in  der M itte 
der Zehe befindet. E in dichter, brenzliger Rauch 
steigt auf. Rasch p rü ft der Schmied, wo das Eisen 
noch nicht gut passt. H at er das festgestellt, nim m t 
er das Eisen weg und schneidet m it dem Rinnmesser 
die K appe in die Zehenwand ein. Nun kann  das Eisen 
fertig gerichtet werden. Der letzte B rand vom w ar
men Eisen w ird auf dem Tragrand belassen, weil er 
das Eisen gut einbettet und den Tragrand des Hufes 
vor Fäulnis schützt. Bevor das fertig gerichtete Eisen 
aufgenagelt werden kann, müssen die Gegenöffnungen
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(siehe A bbildung) durchgeschlagen werden, die R u
ten befeilt und abgereift und die Stollenlöcher (h ier 
werden beim  scharfen Beschlag Griffe und  Stollen ein
gesetzt) ausgeweitet werden. E rst dann kann  das im 
Löschtrog abgekiihlte Eisen vorsichtig auf den H uf 
genagelt werden, indem  es genau in  seinen E inbrand 
auf den T ragrand des Hufes gelegt wird. Dam it sich 
niem and verletzen kann, w ird jeder durchgeschlagene 
Nagel m it der Beschlagzange umgebogen. Bevor sie 
abgeklem m t werden, müssen alle umgebogenen Nägel 
nochmals gleichmässig angezogen und die Nagelköpfe 
so gut als möglich ins Gesenke (Löcher fü r die Nä
gel) geschlagen werden. Zum  Schluss werden die ab
geklem m ten Nägel in  die m it dem  U nterhauer ge
m achte K erbe eingeschlagen (N iete), der H uf wird 
noch verputzt, was bei den V orderhufen auf dem Be
schlaghock geschieht, bei den H in terhufen  bei aufge
hobenem  Fusse. Und nun  mag das P ferd  w ieder seine 
A rbeit leisten!

3. Vom Hufeisen und dem Beschlag.
Die Hufeisen unterscheiden sich je nach der Be

schaffenheit der Bodenlochung in Stempel- oder Loch
eisen und Falzeisen. Die Stem pel- oder Locheisen, die 
wegen der grossen Reibebene der Bodenfläche gegen 
Abnützung sehr widerstandsfähig sind und sich beim 
R ichten der R uten n ich t so leicht verbiegen, haben 
pyram idenförm ige Bodenlöcher, die d irek t in die Bo
denfläche eingestem pelt sind. Diese A rt Hufeisen eig
net sich besonders fü r den W armbeschlag. (U nter
schied zwischen Stempel- und  Falzeisen siehe auch auf 
der A bbildung!) Bei den Falzeisen  sind die Boden
löcher keilförm ig, entsprechend dem  Kopfe des Falz
nagels, und in eine Rinne der Bodenfläche ( =  Falz) 
eingelassen. Allerdings h a t diese D urchfurchung den 
Nachteil, dass diese A rt Eisen dadurch n icht so w ider
standsfähig ist und  schneller abgenützt wird. Doch 
werden die R uten durch das Falzen elastischer und 
brechen daher weniger beim  K altrichten. Wegen sei
ner Biegsamkeit eignet sich das Falzeisen besonders
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fü r das Kaltbeschläg und dam it fü r das M ilitärbe- 
schläg. Ferner halten  die Nagelköpfe im Falz besser, 
weil sie gut eingekeilt werden können und durch Sand- 
und Kotteile in den Falz «einzementet» werden. A udi 
können aus dem Falz einzelne Nägel entfern t werden, 
ohne dass das ganze Eisen gelockert werden muss. 
Durch den Falz w ird zudem  die Bodenfläche rauher 
und schützt dadurch das T ier m ehr vor dem Ausglei
ten. Nebst diesen gewöhnlichen Eisen b rauch t der

Schmied aber oft Spezialeisen fü r fehlerhafte und 
kranke Hufe. Im  Sommer w ird das Beschläg flach 
sein. D adurch e rh ä lt das P ferd  einen sichern Gang 
und einen festen Stand. Die natürlichen  Funktionen 
des Hufes werden am wenigsten beeinträchtigt. Im  
W inter aber w ird es notwendig, dass die Eisen m it 
G riffen und Stollen geschärft werden, dam it die Pferde 
auf den vereisten Strassen n ich t ausgleiten. Der 
Schmied kennt Beschläge m it festen Griffen u nd  Stol
len und solche m it auswechselbaren. Die le tztem  kön-
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nen entw eder eingesteckt (Steckgriffe, Steckstollen) 
oder eingeschraubt (Schraubgriffe, Schraubstollen) 
werden. Heute werden als Gleitschutzstollen häufig 
die sog. «MORDAX»-Stollen verwendet.

Es b leib t noch auf die H ufnägel hinzuweisen, an 
denen der Schmied folgende Teile unterscheidet: Na
gelkopf, Nagelhals, Nagelklinge und  Nagelspitze. Der 
Nagelkopf muss in  Grösse und Form  der Bodenlochung 
der verwendeten Hufeisen entsprechen. Der Nagelhals 
muss vom K opf allm ählich in die Klinge übergehen. 
Die Klinge muss g latt und darf in  den K anten nicht 
schneidend sein. F ür die Falzeisen gibt es nur eine 
Sorte von Falznägeln, die gleichzeitig auch m ilitärische 
«Ordonnanz»-Nägel sind.

4. Geschichtliches zum Hufbeschlag.
Dass im A ltertum  der Hufbeschlag noch nicht bekannt war, 

lehrt die Geschichte, die z. B. davon berichtet, dass sich beim 
Zuge A lexander des Grossen durch Asien die Hufe der Pferde 
derart abgenutzt haben sollen, dass eine grosse Zahl der T iere 
wegen Lahm heit unbrauchbar geworden sei und zurückgelassen 
werden musste. Mit der Zeit suchte man die Hufe der Pferde 
m it Stroh-, Bast- und Ledersohlen zu schützen. Funde aus der 
Römerzeit beweisen, dass damals eine A rt eiserne Schuhe für 
Pferde verwendet wurden, die sog. Hipposandalen. Ebenso zei
gen aber andere Funde, dass zur Römerzeit das Hufeisen be
reits bekannt war. Auch in  der Schweiz sind solche römische 
Eisen gefunden worden. Im  Torfm oor der Gegend von Orbe 
fand man Hufeisen aus der keltischen Zeit. Die Kelten können 
wohl als erstes Volk in  Europa bezeichnet werden, die den 
Hufbeschlag mit Nägeln kannten.

Der Hufbeschlag verbreitete sich dann besonders im Mittel- 
alter im mer mehr. W ährend der Glanzzeit des Rittertum s 
wurde m it dem Beschläg besonderer Luxus getrieben. Es wird 
erzählt, dass in  jener Zeit am norwegischen Hofe alle Edeln 
ihre Pferde mit goldenen bzw. vergoldeten Eisen beschlagen 
haben. Viele der Edeln und R itter beschlugen ihre Pferde sel
ber und rühm ten sich dieser Kunst. Die Kriege der Neuzeit 
zeigten, dass die genügende Sicherstellung des Hufbeschlages 
für die M arschfähigkeit und Bereitschaft der m it Pferden aus
gerüsteten Truppen unerlässlich war. So waren denn überhaupt 
die Kriegszüge aller V ölker und aller Zeiten für die Ausbrei
tung des Hufbeschlages von grösster Bedeutung.
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5. Die Schniieclewerkstatt und ihre Ausrüstung.
Der Maler lässt uns auf dem Bilde durch die grosse, geöff

nete Türe ins Innere der Schmiedewerkstatt blicken. Natürlich, 
der Eingang muss gross und weit sein, müssen oft doch ganze 
Wagen hindurch. Verfügt die Schmiede nicht über eine ge
deckte Beschlagbrücke, so muss bei schlechter W itterung selbst 
das Pferd zum Beschlag in die W erkstatt geführt werden. W er
fen wir noch einen Blick auf das grosse, breite Fenster, das 
h in ter dem Pferde sichtbar ist. Es besteht aus vielen kleinen 
Scheiben. Zerbricht oder zerspringt einmal eine solche Scheibe, 
so entsteht doch wenigstens ein nicht allzu grosser Schaden.

Der Einblick ins Innere Zeigt uns die wichtigsten Teile der 
W erkstatt, nämlich die Esse und den Amboss.

Sprühet, K ohlen, sprüht, 
bis das Eisen glüht.
Blasebalg, mach W ind, 
dass es geht geschwind!

Eisen ist hart. Dam it der Schmied das Eisen be
arbeiten  kann, muss er es zuerst glühend machen. 
Das geschieht an der Esse. Diese steht gewöhnlich an 
der Mauer. Sie besteht aus einem Sockel, der Essplatte, 
ein bis zwei Feuer stellen, dem  Löschtrog, dem K ohle
behälter, dem grossen Rauchfang und  dem Gebläse. 
In  der Feuergrube liegen glühende Kohlenstücke. Der 
Rauch zieht durch den Rauchfang ab. Auf dem Bilde 
sehen wir, wie der Schmied am m ächtigen Blasebalg 
zieht. E r b rauch t grosse Hitze. Die Luft im Blasebalg 
w ird zusammengepresst und  von unten  oder von der 
Seite h e r in  die Feuerung geblasen. Hei, wie fängt da 
das K ohlenfeuer im m er stärker zu glühen an und wird 
heisser und heisser. S tatt eines Blasebalges werden in 
den Schm ieden für den H andbetrieb  auch Zylinder
gehläse verwendet, die weniger P latz brauchen. In  an
dern  B etrieben w ieder finden fü r den K raftbetrieb  
Druckwasserventilatoren oder dann elektrische Ven
tila toren  Verwendung. Die letztem  sind wohl die 
zweckmässigsten Gebläse.

U eber der Esse sind auf dem  B ilde viele grosse 
Feuerzangen zu sehen. M it einer solchen langen 
Zange hält der Schmied das Eisen ins Feuer hinein. 
Langsam beginnt es zu glühen, w ird erst rot, dann
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weiss. In  der grossen H itze w ird das Eisen weich und 
kann nun bearbeitet werden. Der Schmied nim m t das 
weissglühende Eisen aus dem Feuer und geht dam it 
zum Amboss.

B etrachten w ir auf dem  Bilde den Amboss! Auf 
einem  m ächtigen Eichenstock ru h t ein bis zu 400 kg 
schwerer Eisenblock. Auf einer Seite ist die b re it aus
laufende Bahn, auf der andern  das runde H orn. Ein 
Loch d ient zum Einstecken von Hilfsteilen. Der Ge
selle bearbeitet m it dem  schweren H andham m er ein 
Hufeisen. Bei grossem Eisenstücken arbeiten  M eister 
und Geselle am Amboss. Oft w ird dann der schwere 
Vorschlagham m er noch gebraucht. Bum-ping-ping, 
bum-ping-ping, schallt es im m er genau im Takte. Das 
glühende Eisen w ird m it jedem  Schlage b re ite r und 
p la tter geklopft. Die Funken springen nach allen Sei
ten, an die Lederschürze des Gesellen, auf den Stein
boden, an die W ände und bis an die Decke. Dann wird 
das Eisen m it der Zange herum gedreht und wieder m it 
dem  schweren H am m er bearbeitet, bis es die richtige 
Form  hat. Is t die A rbeit beendet, w ird das Eisen im 
Löschtrog abgekühlt. Da zischt es auf, und dichter, 
weisser Dam pf steigt empor.

T reten  w ir ganz in  die von R auch und Russ ge
schwärzte W erkstatt ein, staunen wir, welch grosse 
Menge von W erkzeugen und M aschinen der Schmied 
fü r seine A rbeit b raucht. Da sind nebst Esse und Am
boss, der Feuerschraubstock, der zum Biegen, Stauchen, 
Ansetzen und R ichten der Schmiedestücke dient. 
(Stauchen: z. B. R adreifen, die zu weit geworden sind, 
werden gestaucht, d. h. verkürzt. Ansetzen: z. B. bei 
einem  R adreifen ist ein Stück Eisen ausgebrochen. So
fern  der übrige Reifen noch brauchbar ist, w ird ein 
Stück Eisen angesetzt.) D er Schmied b rauch t auch eine 
Richtplatte, die zum  G radrichten der Schmiedestücke 
Verwendung findet, dann eine Lochplatte  und den 
Gesenkstock, die beide zum  Lochen gebraucht wer
den. F erner sind eigenartige M aschinen zu sehen, wie 
z. B. die Stauchmaschine  und  die Reifbiegmaschine,
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die beide zur Bearbeitung der R adreifen verwendet 
werden.

Bei der Esse sind neben Essklinge, Löschspitz (zum 
Schlacken ausstechen und dem Feuer L uft verschaf
fen) und Löschwadel ( =  eine A rt Besen, der ge
b rauch t wird, wenn das Feuer zu gross w ird; er wird 
dann ins W asser getaucht und dam it in  die G lut ge
spritzt, siehe auch A bbildung), vor allem  Zungen 
p laciert: Die Feuerzangen für das Aufwärm en und die 
Schmiedezangen fü r das A rbeiten am Amboss. F ür 
das A rbeiten am Amboss b rauch t der Schmied vor 
allem  verschiedene Hämm er, so den ca. 5 kg schweren 
Vorschlagham m er, den H andham m er, die Gesenk-, 
Ball-, Setz- und P la tthäm m er (siehe A bbildungen). 
Zum Abschneiden der Eisenstücke b rauch t e r Schrot
meissei, zum Lochen verschiedene Dornen, ferner 
Lochbeisser, Falzbeisser und Fulzmeissel zu r Lochung 
der Hufeisen. A llerlei V orrichtungen sind vorhanden, 
die ins Ambossloch gesteckt werden können, z. B. Ge
senke, Nageleisen, Halm eisen und Hörnchen. Die 
Halm eisen benötigt der Schmied bei der A nfertigung 
oder R eparatu r von Gehäusen an landw irtschaftlichen 
W erkzeugen und Forstgeräten. (Gehäuse nenn t man 
die Oeffnung fü r den Stiel, z. B. beim  Pickel, hei der 
Schaufel usw.)

Ebenfalls viele W erkzeuge liegen auf der JVerk- 
oder Feilbank. Da sind verschiedene Schraubstöcke 
befestigt. Die W erkzeugrahm en und Schubladen en t
halten  Bankwerkzeuge: Bank- und  N iethäm m er, Fei
len, Schaber, B ohrer, Meissei, Metallsäge, Gewinde
schneidezeuge, Schraubzwingen, Zangen, Ahlen, 
Schlüssel, W inkel, Lineale, Z irkel und noch anderes 
m ehr. Je nach der A rt des Betriebes sind in  einer 
Schm iedewerkstatt noch andere M aschinen un d  W erk
zeuge anzutreffen: Schweissanlage, Bohrm aschine, 
Schleifstein, Radböcke, Aufzüge, W agenheber usw.

An den W änden hängen Hufeisen, alte und neue, 
in verschiedenen Grössen. Eisenstangen, Klötze und 
Reifen liegen am Boden. Und trotz all dem bunten 
V ielerlei herrsch t O rdnung in  der W erkstatt!
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6. Der Hufschmied kann noch andere Arbeiten.
Auf dem  Bilde vorne links ist ein K nabe zu sehen, 

der auf einem  Handwagen sitzt. D ahinter sind starke 
W agenräder zu sehen, die an die W and gelehnt sind. 
Dam it will der M aler wohl sagen, dass der Schmied 
im Dorfe n icht n u r ein Hufschm ied, sondern auch ein 
W agenschmied  ist. W enn ich den K naben auf dem 
Handwägelchen betrachte, fühle ich mich in meine 
Jugendzeit zurückversetzt, da ich auch einm al m it dem 
Leiterwagen den Schmied aufsuchen musste. Damals 
hatte  ich das W ägelchen heim lich aus dem Schöpfli 
geholt und  spielte dam it m it m einen K am eraden 
«Rösslis», bis dann plötzlich die h in tere Wagenachse 
brach  und dem frohen Spiel ein Ende machte. Da 
blieb nichts anderes übrig, als den Schaden durch den 
Schmied wieder beheben zu lassen. W er weiss, der 
K nabe auf dem Bilde hatte  vielleicht ein ähnliches 
Erlebnis. Sein W agen ist aber w ieder geflickt,' und da 
mag er getrost beim  Beschlagen des Pferdes zu
schauen.

Ja, was die Leute dem Schmied doch allerlei Ar
beit bringen! Da sollen die R äder wieder neue Reifen 
erhalten , die Deichsel und die W agenscheite brauchen 
neue Beschläge, ein Deichselstift muss ersetzt werden, 
weil der andere verloren ging, die Brem skette ist ge
rissen, der R adschuh ist defekt, der Pflug ist stum pf 
geworden, bei der Egge sind Zähne abgebrochen, der 
H euw ender b rauch t neue Gabeln, Schaufeln und 
P ickel müssen reparie rt werden oder brauchen ein 
neues Gehäuse. Leute bestellen Schürhaken, T ürbe
schläge, eiserne G artenhäge und  G itter. M anche 
Schmiede verstehen es, kunstvolle G rabkreuze und 
Tore herzustellen. W ir brauchen  den Schmied im mer 
wieder, und die m oderne Zeit w ird dieses ehrbare, 
schöne und alte H andw erk n icht verdrängen können!

M ax Hänsenberger.

17



L ek tion ssk izzen  für d ie  1. und  2 . K lasse
Gespräch in  der Schmiede.
B auer: G uten Tag, Schmied.
Schm ied: Guten Morgen, Hans. Was darf sein?
B .: Draussen steht m ein Fuchs. E in Hufeisen ist lose 

am linken Vorderfuss.
S .: Ich  habe viel zu tun  heute morgen, aber in einer 

halben Stunde hätte  ich Zeit.
B.: Das ist m ir recht. Am N achm ittag sollte ich auf 

den Acker fahren.
S.: Du kannst das Pferd draussen anbinden.
B .: Gerne. Unterdessen gehe ich einige Besorgungen 

erledigen. Auf W iedersehen!
S .: A dieu unterdessen.

W eitere Gespräche zwischen Meister und Geselle oder Schmied
und Bub.

Bildbeschreibung  (Schülerarbeit).
E in  P ferd  w ird beschlagen. D er Geselle h ä lt den 

Fuss. E in  anderer steht am Amboss. Der M eister häm 
m ert an einem  Hufeisen herum . E in A rbeiter kn iet am 
Boden und  fe ilt den H uf zurecht. E in  K nabe sieht zu. 
E r sitzt auf einem  Leiterwagen. W agenräder stehen an 
der Mauer. Neben dem P ferd  steht eine Leiter. In  der 
Schmiede hängen Hufeisen und Zangen. Das Feuer 
brennt. Das P ferd  heisst Lisi.

Dingwörter (als W ortschatzübung).
Schmiede, P ferd , Meister, Geselle, Lehrling, H uf

eisen, W agenräder, K nabe, Esse, Amboss, Feuer, H am 
m er, Zange, W erkzeugkasten, Leiter, Leiterwagen, 
M ähne, Schwanz, Blasebalg. W erkstatt, Fenster.

W ie die Dinge sind.
Schmiede
Pferd
M eister
Geselle
Hufeisen
W agenräder
Knabe

russig
geduldig
stark
fleissig
glühend
kapu tt
neugierig

Amboss
Zange
H am m er
Leiter
Fenster

schwer
lang
m ächtig
wackelig
zerschlagen

Leiterwagen geflickt
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Woraus die Dinge sind.
Der Amboss ist aus Eisen. Der H uf ist aus Horn. 

Die Feile ist aus Stall 1. Die T üre ist aus Holz. Die 
W erkzeugkiste ist aus Holz. Die Schürze ist aus Leder. 
Das Fenster ist aus Glas.

W ie die W erkstatt ist.
Die W erkstatt ist nissig, dunkel, staubig, schmutzig, 

gewischt, sauber, klein, gross, hoch, niedrig, warm, kalt, 
geheimnisvoll.

M ehrzahl — Zahlwörter.
Viele Nägel, etliche Zangen, eine Menge Feilen, 

m ehrere A rbeiter, ein paar Räder, manche Leiterspros
sen, einige Pferde, unzählige Funken, wenige Räder.

Schwere W örter (T rennen von zusammengesetzten 
W örtern).

Huf-eisen, Werk-zeug-ka-sten, Wa-gen-rä-der, Bla-se- 
balg, Lei-ter-wa-gen, Pfer-de-fuss, Le-der-schür-ze, 
W erk-statt, Tür-flü-gel, Ham-mer-schlag, Lehr-bub, 
Huf-nä-gel, Fen-ster-schei-be.

Lärm in der Schmiede.
klingen, rasseln, schwirren, poltern, dröhnen, zischen, 

kreischen, sausen, surren, blasen, w iehern, rufen, be
fehlen, rum peln, knistern, scharren, stam pfen, klopfen, 
schreien, häm m ern, knirschen, schnauben.

Befehlssätze.
Was der Schmied befiehlt.
Hole . . . !  Bringe . . . !  N im m  . . . !
Hole die Zange! Nim m  das Hufeisen! Schlage 

kräftig! Fache das Feuer an! H alte das P ferd! Ziehe 
den Blasbalg!

Fragesätze.
Der M eister fragt: Wo ist der H am m er? Wo ist die 

W erkzeugkiste? W ann w ird das P ferd  gebracht? W ann 
brauchst du den Leiterwagen wieder? B ist du fertig 
m it der A rbeit?
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Der Geselle fragt: Passt dieses H ufeisen? Soll ieli 
es glühend m achen? Soll ich den H uf schneiden?

Der Lehrbub frag t: Soll ich den Fuss des Pferdes 
halten? Soll ich den Boden wischen? K ann ich heute 
früher heim ?

Was der Buh gerne fragen m öchte:
W arum  schneidet m an den H uf? Spürt das Pferd 

keine Schm erzen? W arum  tragen alle Gesellen Leder
schürzen? W arum  b renn t das Feuer im m er? Wozu 
b rauch t m an die vielen Zangen?

A rbeiten  in der Schm iede  (Sätze b ilden).
Pferde beschlagen. R adreifen  herstellen. Deichseln 

flicken. Gartenhäge und Türen schmieden. Eggen und 
Rechen schärfen. R adschuhe erneuern. K etten m a
chen. Schaufeln und P ickel flicken. Pflüge schmie
den.

H ufbeschlag  (Aufsätzchen nach Besprechung).
D er Schm ied löst das alte Eisen. E r schneidet den 

H uf zurecht. E r w ählt ein  neues Eisen aus. Der Ge
selle lässt es glühend werden. E r häm m ert und biegt 
das Eisen. Der M eister passt es an. Das Wasser zischt 
u nd  dam pft. D er Schmied nagelt das Eisen auf.

Die Sätze können gemeinsam erarbe itet werden. 
Einzelne W örter oder Satzglieder werden gelöscht 
und die Schülerarbeit erfolgt anhand des Lücken
textes.
Auslöschen: alle Dingwörter, 

alle Tunw örter,
alle W örter m it D ehnungen oder Schär
fungen usw.

W eitere Them ata, die sich so verarbeiten lassen: 
Funken in  der Schmiede.
E in  zerbrochenes Rad.

W örter zu einer Geschichte vervollständigen. 
M ündlich oder schriftlich.
B auer — P ferd  — H uf los —  geizig —  hinken — 

Feld.
T ierarzt — Rechnung. Schmied — Rechnung.
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Kommasätze.
. . . ,  w e i l  . . .

Der Schmied schim pft, weil der Lehrhub den fal
schen H am m er bringt. . . . ,  weil er faul ist. . . . ,  weil 
e r n icht aufgeräum t hat. . . . ,  weil er die Zange m it 
dem glühenden Hufeisen fallen liess.
W e i l  . . .

W eil das P ferd  ein Eisen verlor, musste der Bauer 
m it ihm  zum  Schmied. W eil der Schmied gerade an 
einer A rbeit w ar, musste der Bauer warten. W eil das 
Feuer zu wenig brannte, zog der Geselle am Blasbalg.
. . . ,  d a m i t  . . .

D er Schmied hä lt das Eisen ins Feuer, dam it es 
glühend wird. Der Bauer hält den Fuss des Pferdes, 
dam it der M eister besser arbeiten  kann. Der Bauer 
sprich t m it dem Pferd, dam it es ruhig bleibt.
A l s  . . .

Als der Schmied das Eisen ausgesucht hatte, h ielt 
er es ins Feuer. Als das Eisen glühend war, trug  er 
es zum  Amboss. Als er das Eisen in den Löschtrog 
legte, zischte und dam pfte es.

D iktat (D oppelkonsonanten).
Amboss, Esse, nissig, rasseln, k lirren , messen, sur

ren, H am m er, krum m , stemmen, brennen, Geselle.

Liedlein.
Es chunt en R iter z R i t e . . .  (Unterstufengesangbuch Zürich)
K ling, klang, Schmied, schlag z u __
Fein Rösslein, ich beschlage dich . . .

(beide aus «Kleine Flötenhefte: Es kam ein H err zum Schlössli» 
des Bärenreiterverlags.)

Lesestücke.
In  den meisten Unterstufen-Lesebüchern der deutschen 

Schweiz finden sich passende Texte.
Scharrelm ann: D ie Schmiede. (Im  Deutschen Lesebuch für 

das 2. Schuljahr, m it einer hübschen A bbildung von Richter.)

D er S ch m ied  
(U hland)

Ich höre den Schmied,
Den H ammer er schwinget,
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Das rauschet und klinget.
Das dringt in die Weite,
W ie Glockengeläute,
Durch Gassen und Platz.

A m  schwarzen Kamin,
Die Gesellen sich mühn.
Und geh ich vorüber,
D ie Bälge dann sausen.
D ie Flammen aufbrausen,
Das Eisen zu  glühn.

Vreni Schüepp

D ie  B ild au sw ertu n g  m it e in er  3 . und  4 . K lasse
Ein bewährter methodischer Weg.

Die Vorbereitung auf das Bild.
W enn wir in  der 3. Klasse die G esam tunterrichts

einheit «Pferd» besprechen und m it den V iertklässlern 
das heim atkundliche Them a «Handwerker in unserm 
Dorfe» erarbeiten , drängt sich unw illkürlich die 
un terrich tliche B ehandlung der Schmiede auf, die 
durch  die angehahnten stofflichen und geistigen Be
ziehungen vorteilhaft in  diese umfassenden Stoffkreise 
eingebaut werden kann. Um dabei optim ale Lern
erfolge zu erzielen, ist ein  Lehrausgang zu einem 
Schmied, eventuell sogar zu einem  Kunst- oder Gold
schmied, womöglich auch auf der M ittelstufe, uner
lässlich. Die Besichtigung einer Schmiede könnte ein
zeln, gruppen- oder klassenweise erfolgen, am besten 
durch vorherige, planmässige A nleitung auf die ver
schiedenen Beobachtungsm öglichkeiten hin , sowie auf 
das zweckmässige V erhalten in  der W erkstatt. Eine 
kurze Vorbesprechung verw ertet diesbezügliche K ennt
nisse und V erm utungen der Schüler und stim m t sie 
auf das m it Spannung erw artete Erlebnis ein. Der Leh
re r stellt dazu noch bestim m te Beobachtungsaufgaben, 
die dann durch kleinere G ruppen gelöst werden sol
len oder gar durch  einzelne gute Schüler; es müssen 
also beim  Besuch Schreibutensilien m itgenomm en 
werden, auch um  Skizzen interessanter W erkzeuge und 
Geräte hersteilen zu können. Die B earbeitung solcher

22



Teilziele, wie z. B.: Was der Schm ied tu t —  W ie er 
aussieht — Was für W erkzeuge er braucht — Die 
Esse — Der Amboss — Der Blasbalg — Das Löten  — 
Das Schweissen — Der Hufbeschlag  — Was wir in der 
Schm iede hören  — Was wir darin riechen und füh len  
— und anderer ähnlicher Them en, darf keine zu gros
sen A nforderungen stellen und n icht zu viel Zeit in 
Anspruch nehm en; einige zuverlässige Schüler sorgen 
dabei als Gruppenchefs fü r das einwandfreie Betragen 
ih rer Kam eraden.

Der Schmiedemeister, den w ir durch ein nettes 
Brieflein baten, uns an einem  günstigen Zeitpunkt in 
seiner W erkstatt aufzunehm en, sollte wenn irgendmög
lich persönlich über seine A rbeit und seine Sorgen 
berichten, wo im m er es angeht, die wichtigsten H and
griffe vorzeigen, von wenigen, aber treffenden W orten 
begleitet, die durch Fragen der Schüler ergänzt wer
den können, ohne dass das V ielerlei der Dinge ver
w irrend w irken darf. E rst nach diesem allgemeinen 
U eberblick der E inrichtung und Beschäftigung in 
einer Schmiede wenden sich die Schüler ih ren  beson
deren Beobachtungsaufgaben zu. Zum Dank fü r den 
freundlichen Em pfang singen w ir dem  M eister Schmied 
inm itten  seines Arbeitsplatzes ein  paar passende Lie
der. Dam it e r sieht, dass w ir in  der Schule das Ge
schaute allseitig durchdenken und verarbeiten, stellen 
w ir ihm  später eine von allen Schülern gemeinsam zu
sam m engetragene K lassenarbeit zur Verfügung, die 
ihm  bestim m t Freude bereiten  wird.

Das Bild vor den Klassen.
Die vielsinnigen Anschauungen und nachhaltigen 

E indrücke des Lehrausganges werden nun in  der 
Schulstübe noch einer Sichtung und  Vertiefung un
terzogen, wobei uns das Schulwandbild vortreffliche 
Dienste leistet. Neben der W eckung des V erständnis
ses fü r jegliche menschliche A rbeit und der K lärung 
sachlicher Zusam m enhänge erstreben w ir ja  auch hier 
in erster Linie den sprachlichen Ausdruck des Schü
lers zu fördern. Daneben erheischt das rechnerische
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Erfassen der Schmiede und ih rer m ateriellen P ro
blem e viel Zeit und Pflege. Im  Singen, Zeichnen und 
Turnen werden ausser den re in  technischen A rbeiten 
noch andere A usdrucksarten unserer G esam tunter
rich tseinheit entwickelt.

W ir brauchen  dabei n u r an die G ruppenberichte 
anzuknüpfen, um  das E rleb te und Gesehene wieder 
aufzufrischen und richtig  einzuordnen. In  der 
Schmiede selber erforderte die D arstellung eines 
Handlungsverlaufes vom Schüler vor allem  das H eraus
greifen des Charakteristischen, des W esentlichen, wäh
rend die G liederung des Ganzen zeitlich gegeben war. 
Ganz anders verhält es sich aber beim  ruhenden Bilde 
der Schmiede. H ier tr it t  das Gesamte m it einem  Schlag 
vor unser Auge, an Stelle des lebendigen N acheinan
ders tr it t  das erstarrte  N ebeneinander, wie Hans Ruck
stuhl in  seinen Bildbeschreibungen in der «Neuen 
Schulpraxis» ganz zutreffend bem erkt. W ir sind ge
zwungen, es zu zergliedern, in  seine natürlichen  G rup
pen aufzulösen, Zusam m enhängendes oder -gehören
des als solches zu erkennen, G etrenntes zum  Ganzen 
zu schliessen, alles Tätigkeiten, die dem  K inde durch
aus n ich t liegen. Je  nach seiner H altung trifft es in 
der B ildauffassung eine Auswahl, die Anregung ist, 
um  das Gesehene im  Sinne des persönlichen Erlebens 
um zudeuten und  phantasievoll zu ergänzen. M it an
dern  W orten w ird das K ind versuchen, die E indrücke 
der w irklichen Schmiede, die es vom Lehrausflug er
hielt, auf die unreale Bildschmiede zu projizieren. 
Vieles w ird es deshalb falsch deuten, vieles übersehen 
oder anderes hineindichten, und zwar noch im  späten 
Schulalter, wenn w ir es zum  richtigen B etrachten von 
B ildern  n ich t allm ählich anleiten.

Die Bildbetrachtung auf der Unterstufe.
Bei B ildbesprechungen auf der Unterstufe ist be

sonders wichtig, dass das K ind m öglichst selbst an 
das B ild herankom m t, ohne dass m an es nach dem  U r
teil des erwachsenen Menschen herangängelt. Unsere 
D rittklässler dürfen ruh ig  einm al das herausgreifen, 
was ihnen am nächsten liegt, sicher die Beschlagsszene
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rechts vorn, wozu sie eine besondere stoffliche Be
ziehung haben, die erst noch stark gefühlsbetont ist. 
Lassen wir sie deshalb erst ih re  E indrücke vom Be
schlagen eines Pferdes wiedergeben, auch wenn dies 
n icht in lückenloser Weise geschehen sollte; der A r
beitsvorgang und -Zusammenhang ist noch n icht für 
alle K inder dieser Altersstufe erfassbar. Dann erst 
wenden wir unsere Blicke der W erkstatt zu und ver
suchen, anhand der kindlichen Erlebnisse einen Über
blick zu gewinnen. Eine solche B ildbeschreibung wird 
sicher viel lebendiger und eigenwüchsiger als jene, die 
sich aus den gewohnten Fragen zusammensetzt: «Was 
ist auf dem Bilde rechts vorn dargestellt? Was seht 
ih r links daneben? Usw.» Diese Zerstückelung des 
B ildinhaltes ist gerade dazu angetan, den Schüler zur 
blossen Aufzählung zu erziehen: «Dort vorn steh t ein 
Pferd. E in M ann ist daneben. E in  anderer M ann kniet 
am Boden. E in  K nabe sitzt auf einem  Wagen. Usw.» 
D adurch, dass der D rittklässler schon eigene Wege 
gehen kann und seine kleinen Erlebnisse zusammen
hängend erzählt, besonders dann, wenn ein Lehraus
gang der B ildbesprechung vorausging, t r i t t  er m it der 
Darstellung in  viel engere B erührung, als wenn er 
durch ein erm üdendes Frageschem a gequetscht wird. 
W enn das K ind auch manches auf dem Bilde über
sieht oder dazudichtet, kann  der L ehrer im m er noch, 
möglichst unverm erkt, die A ufm erksam keit auf ver
nachlässigte Dinge lenken, ohne dabei der kindlichen 
Betrachtungsweise Gewalt anzutun. Das Bild kann 
aber erst dann gedanklich verarbeitet und eingeordnet 
werden, wenn es durch Hinweise und Denkanstösse, 
erzählende und gestaltende W iedergabe, planvoll ins 
Auge gefasst wurde.

Formale Sprachübungen als Ansclilußstoffe
Satzbildung
A r b e i t  a m  D i n g w o r t  
Was der Schmied alles b rauch t:

Amboss, Esse, Blasbalg, Rauchfang, Kohlen, 
Schraubstock, Schweissapparat, Bohrm aschine, Löt-
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kolben, Schleifstein, Löschtrog, H am m er, Zange, Feile, 
Meissei, Blechschere, Z irkel, Stift, Hohleisen, D raht
zange, Spitzfeile, Durchschlag, Schrauben, Eisenstan
gen, Kette, Hufeisen, Nägel usw.
A r b e i t  a m  T u n w o r t  
Was der Schmied tu t:

Schwingt seinen H am m er; schlägt auf den Amboss; 
verarbeitet M etalle; biegt, streckt, verkürzt, verdickt, 
zerschneidet, schweisst, lötet, schm iedet, schrotet E i
sen; zieht den B lasbalg; legt Kohlen auf die Esse; 
schürt nach; hält das Hufeisen m it der Feuerzange; 
steckt es ins F euer; entnim m t es dem  F euer; klopft 
das Hufeisen zurecht; k rüm m t glühendes Eisen; bohrt 
Löcher h inein ; beschlägt ein P ferd ; häm m ert die Nä
gel fest; fe ilt Eisenstücke; schleift Beile; n ietet Eisen; 
h ärte t es; k ü h lt es ab; b indet die Lederschürze um ; 
stü lpt die Aerm el zurück; wäscht sich H ände und Ge
sicht, usw.
A r b e i t  a m  W i e w o r t  
Wie der Schmied ist :

Stark, gross, kräftig , schnell, geschickt, arbeitsam , 
flink, unerm üdlich, mutig, gesund, tüchtig, pünktlich, 
ruh ig  usw.
Wie es in der Schmiede ist:

Russig, staubig, dunkel, finster, unordentlich, re in
lich, kalt, heiss, lärm ig, stickig, sauber usw.

Zusam m enklang der drei W ortarten
D i n g w ö r t e r : T u n w ö r t e r : W i e w ö r t e r
D er Schmied häm m ert laut
D er Geselle lötet sauber
D er Lehrling b o h rt ruhig
Der Meister schweisst rasch
Ernst feilt vorsichtig
Hans h ilft schnell usw.
A nw endung der Satzzeichen  
Was der Schmied befieh lt:

H alte das Pferd! Hole ein Hufeisen! Schüre das 
Feuer! Ziehe den Blasbalg! Feile das Eisenstück!
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Zerschneide die Köhre! Bohre ein Loch! K ühle das 
Eisen ah! Lass den M otor laufen! Schwing den H am 
m er! Löte die Stange! Schweisse den Ring! Bring 
die Zange! Wasche dich! Usw.
Was der Lehrling fragt:

Was muss ich tun? Wo ist der H am m er? Was 
kostet dieser Beschlag? B rennt das Feuer auf der 
Esse? Läuft der M otor? Ist das P ferd  angebunden? 
W er flickt den W agen? Wo ist der M eister? Wieviel 
Zeit ist es? W ann ist Feierabend? W er hat die Achse 
verloren? W ann bekom m e ich den Zahltag? Usw.

Rechtschreibeübungen  
Schärfungen:

Esse, Amboss, Russ, Kessel, Meissei, Wassertrog, 
Schw eissapparat; Flam m e, H am m er; Geselle, M etalle; 
K anne; K ette, G itter, W erkstatt; Egge usw.

Russig, heiss, fleissig, schweissen, wässerig, krum m , 
krüm m en; brennen, verbrennen, verdünnen; zwicken, 
schicken; scharren; treffen usw.

D ehnungen:
Schmied, Schm iede; Ahle, B ohrer, Lehrling, D raht, 

Hohleisen, Stahl, Radschuh, Bohrm aschine, Kohle 
usw.

Schmieden, riechen, nieten, biegen; w iehern, zie
hen; bohren, hohl, glühend, abkühlen, stah lhart, 
stählern  usw.

K  lassenaufsatz
Unser Besuch in  der Schmiede. Choli bekom m t neue 

Schuhe.

Lese- und Erzählstoffe
In  d e r D orfschm iede

Pinke, pank — bum bum ! so tönt es durch das Dorf. W ir 
gehen dem lustigen Gehämmer nach und gelangen zur Schmiede. 
V or der EsSe stehen die russigen M änner. Der Meisterschmied 
dreht m it einer grossen Zange ein Stück Eisen im Feuer. Der 
Geselle zieht an einem Strick den Blasebalg, und der Lehrling 
spritzt m it einem Strohbesen Wasser ins Feuer, dam it die Kohlen 
nicht so rasch verbrennen. Aber das Feuer wird von neuem bef-
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tig angeblasen. Das Eisenstück ist weissglühend geworden. Mit 
einem kräftigen Rucke hebt es der Schmied auf den Amboss. 
In  einem Sprunge stehen Geselle und Lehrjunge, die grossen 
Vorschlaghämmer schlagbereit, um den Amboss. Das glühende 
Eisen w ird gehämmert. Die Funken sprühen weit herum. Nur 
das lange Schurzfell schützt die K leidung des Schmiedes vor 
dem Verbrennen. Und lustig tönt es durch die Schmiede und 
in  der nächsten Umgebung: Pinke, pank — bum bum !

Der alte Schmied wischt die schweren Schweisstropfen vom 
russigen Gesichte. Jetzt werden zwei Eisen ins Feuer gebracht. 
Die Bälge blasen und die Funken sprühen. Die Eisen sind 
weissglühend. Sie werden auf den Amboss gebracht und auf
einander gelegt. M it kräftigen Schlägen werden die beiden 
Stücke aneinander gehämmert. Das Eisen wird geschweisst.

Der Schmied verfertigt auch W erkzeuge aller Art. E r flickt 
dem Bauern den Pflug, die K ärste, Hauen, Schaufeln, Aexte 
und stellt ihm die Sensen an. E r schmiedet Ketten, und früher 
verfertigte er die Waffen. Ein rechter Dorfschmied muss viel 
können. Bei seiner schweren A rbeit ist der Schmied immer 
fröhlich und heiter. Er pfeift ein lustiges L iedlein und weiss 
seinen K unden gar unterhaltende Geschichten zu erzählen.

(Nach Luz. Lesebuch, 3. Klasse.)
Die Schm iede

Nach der Schule bleiben die K inder gerne vor einem russi
gen Hause stehen. Das ist eine Schmiede. Der Schmied steht 
am Amboss und ein Geselle bei ihm. Der Lehrling zieht am 
grossen Blasbalge und stochert m it einem Eisenhaken in dem 
Feuer herum . Es glüht jedesm al hellauf, wenn der Blasbalg 
gezogen wird. Alles in  der Schmiede ist dunkel und schwarz 
vom Rauch. H underte von Hufeisen liegen auf dem Fussboden 
an einem Haufen. W agenräder, neue und alte, heile und zer
brochene, stehen herum . Eine grosse Bohrmaschine ist in  einer 
Ecke aufgestellt. Schwere Häm m er und lange Eisenzangen leh
nen am Amboss. Der Schmiedemeister greift m it seiner Zange 
in das Feuer und holt ein weissglühendes Stück Eisen heraus. 
Das w ird auf den Amboss gelegt. Der Geselle fasst einen schwe
ren  Hammer m it beiden H änden und lässt ihn auf das glühende 
Eisenstück niederfallen. Der M eister klopft m it einem kleinen 
Hammer im  Takt dazu. Bumm-ping-ping, bumm-ping-ping, schallt 
es im m er genau im  Takte dazu. Das glühende Eisen wird durch 
jeden Schlag b reiter und platter geklopft. Sooft der grosse 
Hammer das Eisen trifft, springen die Funken nach allen Sei
ten, an die Lederschürze des Gesellen, auf den Steinboden, an 
die W ände und bis an die Decke. Dann wird das Eisen m it der 
Zange herum gedreht und wieder m it dem schweren Hammer
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bearbeitet. W enn es nicht m ehr ordentlich glühend ist, kommt 
es noch einmal ins Feuer.

(St.-Galler Lesebuch, 3. Klasse.)
E in  P fe rd  w ird besch lagen

Manchmal kommt ein Wagen m it einem hum pelnden Pferde 
die Strasse herunter. W enn das Pferd hum pelt, hat es meist ein 
Hufeisen verloren, oder es k lappert ein Eisen am Fusse, weil 
sich ein oder zwei Nägel gelöst haben. Ein klapperndes Hufeisen 
hört der Schmied schon von weitem. Dann tritt er neugierig 
vor die Türe. Auch der Geselle kom m t aus seiner schwarzen 
Höhle hervor und schirrt das Pferd los. Er b indet es an einem 
der eisernen Ringe fest, m it dem Kopfe vom Feuer abgewendet, 
damit es nicht scheu wird. Dann zieht er die Nägel m it der 
Zange aus dem Hufeisen heraus und legt ein neues Eisen ins 
Feuer. Jetzt bringt er eine H auklaue und schneidet den schlech
ten Hufrand weg. Dann ho lt der Schmied das heisse Eisen und h r p n p t _ « a ~ a iif1 dass es einen (Beten stinkigen Rauch gibt. Dann 
kühlt er es im W assertrog ab. Nun hebt der Bauer dem Pferd 
das Bein auf. Der Schmied hält das Eisen schön auf den Huf 
und schlägt die Nägel hinein, auf jeder Seite vier. W eiter oben 
kommen sie w ieder heraus. Diese Spitzen klem mt der Schmied 
ab. N achher nim m t er noch eine Feile und feilt den H uf glatt. 
Und zum Schluss wichst er dem braven Gaul noch die Schuhe.

(St.-Galler Lesebuch, 3. Klasse.)

Die Bildbetrachtung auf der Mittelstufe.
Auf der M ittelstufe w ird das freie U nterrichtsge

spräch, als L ehrverfahren fü r Bildbeschreibungen, 
eine wertvolle H ilfe und Stütze sein. W enn nach 
einer kurzen E inführung das Interesse des Schülers 
geweckt und die Aufgabe gestellt ist und sich alles nach 
einer Lösung drängt, in  diesem psychologischen Mo
m ent setze das B ild ein, das die A ntw ort darauf e r
teilt. Um gleich anfangs den B ild inhalt zu um schrei
ben, suchen die V iertklässler nach einem  passenden 
B ild tite l: «Vor der Schmiede» —- «Ein P ferd  w ird be
schlagen» —  «Die A rbeit des Schmiedes» —  oder kurz 
«Die Schmiede». Ohne k lare Z ielrichtung würde nun 
das Gespräch in  eine leere P lauderei ausarten, des
wegen sind soweit möglich auch die Teilziele vor Be
ginn oder mindestens im V erlaufe der B ildbesprechung 
deutlich festzulegen und an der W andtafel aufzu
schreiben. W ir stellen also zuerst einen Besprechungs-
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plan auf, der nicht nur nach räum lichen Gesichtspunk
ten o rien tiert ist, sondern den Bewegungsablauf, die 
Arbeitsgemeinschaft, die H andlungseinheit festhält. 
Es gibt B ildgruppen, die n icht zerstückelt werden 
dürfen, um  ihre W irkung n icht zu verlieren; sie als 
zusammengehörendes Ganzes zu sehen und zu glie
dern, ist etwas vom Schwersten fü r den Schüler. Trotz
dem, auf diesen B etrachtungsplan, m it den einzelnen 
B ildgruppen, auf die in  erster Linie der Lehrer zu 
achten hat und nötigenfalls durch Denkim pulse anre
gen muss, dürfen wir n ich t verzichten, es sei denn wir 
stellen den ästhetischen G ehalt eines Bildes in den 
V ordergrund. Aus vielen Vorschlägen heraus ergab 
sich beim  Schm iedebild folgende Gesprächsposition:

1. Ein P ferd w ird beschlagen,
2. Die A rbeit in der Schmiede,
3. 1Vir helfen  dem  Schmied.

N un w ird zuerst über den ersten U ntertite l gespro
chen; die Schüler sprudeln n u r so m it ih ren  Beobach
tungen heraus: «Hier w ird ein P ferd  beschlagen. Es 
könnte unser Choli sein. Choli bekom m t neue Schuhe, 
aber n ich t aus Leder, sondern aus Eisen. Der Schmied 
fertig t sie an und n ich t der Schuster. D ort kn iet er vor 
der Schmiede, nahe beim  Pferde, und reisst das alte, 
abgenützte H ufeisen sorgfältig weg. D er Bauer oder 
K necht hä lt Choli dazu das V orderbein hoch, dam it 
der Schmied den H uf zurechtschneiden kann. Das tu t 
Choli aber gar n ich t weh, es ist, wie wenn w ir die F in 
gernägel schneiden. W ächst das H uf auch, wie unsere 
Fingernägel? Nein, ich glaube nicht! Doch, der H uf 
wächst auch, und  n ich t n u r in  die Länge, sondern 
rundherum . D er P ferdehuf ist aus H orn  und viel 
dicker und härte r als unsere Nägel. Auf den steinigen 
Strassen wäre er bald  abgenützt, wenn n ich t das H uf
eisen ihn  schützen würde. Sogar das Hufeisen wird 
m it der Zeit abgeschliffen und muss im m er wieder e r
neuert werden. W ann? So alle 5— 6 W ochen! Der 
Schmied h a t im m er viele auf V orrat, in  allen Grössen. 
Auf dem Bilde sind einige Hufeisen an  einer Stange 
in der W erkstatt auf gehängt, darun ter sind viele Zan-
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gen. W enn ein Hufeisen n icht genau auf dem Hufe 
anliegt, so muss es der Schmied so formen oder krüm 
men. Dazu legt er es auf die Esse, zieht am Blashalg, 
dam it es bald glühend wird, und häm m ert es auf dem 
Amboss zurecht. Dann legt der Schmied das glühende 
Eisen auf den H uf und b renn t es auf. Choli hat sicher 
Angst dabei? Nein, ich glaube nicht, es tu t ihm  ja 
gar n icht weh. Dicker Rauch steigt auf und ein brenz
liger Geruch wie von verbrannten Haaren. N achher 
w ird das angepasste Eisen im W assertrog noch abge
k ü h lt und vorsichtig auf den H uf genagelt. Choli spürt 
nichts davon; die Nägel durchbohren ja nur das H orn 
und n ich t das Fleisch. Zuletzt w ird das H uf noch 
verputzt und Choli bekom m t einen Zucker, weil er so 
brav war.»

So berichten die Schüler, verm uten, fragen einander, 
antw orten dazu, berichtigen sich gegenseitig, ergän
zen sich, und n u r wenn sie nicht m ehr weiter kommen, 
gelangen sie m it einer Frage an den Lehrer. Dieser 
kon tro lliert unablässig den Gang des Gespräches, greift 
aber n u r ein, wenn das Gespräch oberflächlich w ird 
oder abzugleiten droht. Auch wird e r die Hervor
hebung w ichtiger Sachverhalte fordern  und  an der 
W andtafel einen zu verarbeitenden Text festhalten. 
Is t ein Teilziel besprochen worden, soll es unaufgefor
dert durch einen guten Schüler zusammengefasst wer
den, was h ier fü r den zweiten G esprächspunkt ge
schieht: «In der Schmiede häm m ert ein Geselle an 
einem  Hufeisen. Dam it es sich überhaup t form en lässt, 
muss es zuerst glühend gem acht werden. Darum  steht 
in  der W erkstatt ein offener H erd, eine Esse. In  der 
Feuergrube liegen brennende Kohlen, darauf werden 
die Eisenstücke gelegt. Der Rauch zieht durch einen 
m ächtigen H ut, den Rauchfang ab. E in Schmied zieht 
gerade den Blasbalg, um  starke Hitze zu erzeugen. 
W enn näm lich Luft ins Feuer gepresst wird, beginnt 
es stärker zu brennen. Das Hufeisen, das der Geselle 
m it einer Feuerzange darin  hält, w ird zuerst rot- und 
dann weissglühend. Jetzt ist es viel weicher geworden 
und kann nun geformt werden.
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Beim Amboss, das ist ein schwerer Eisenblock, der 
auf einem  Holzpflock ruh t, schlägt ein Geselle gerade 
m it einem  schweren H am m er auf ein solches glühen
des Hufeisen, dass die Funken stieben und die ganze 
W erkstatt erdröhnt. So erhält es die richtige Form  
und Grösse, die zum Pferdehuf passt.»

E rst nach dieser kurzen Zusammenfassung eines 
Teilzieles fassen w ir den nächsten A bschnitt ins Auge. 
H üten w ir uns dabei vor langweiligen Aufzählungen 
und der ungenauen flüchtigen W ortgebung. B etrach
ten wir jede B ildgruppe als ein  Gegenwartsgeschehen, 
als eine Summe von vielen Einzelhandlungen, die aber 
zu einem  lebendigen Ganzen verwoben werden. Beim 
letzten G esprächspunkt «Wir helfen dem Schmied» 
ist das K ind sogar selber T eilnehm er der Handlung, 
also eine tätige B ildperson, n icht n u r wie der zu
sehende K nabe auf dem W ägelchen. So findet der 
Schüler viel leichter heraus, dass die B ildhandlung 
auch ein V orher und ein N achher hat, das sich m it 
ein wenig Phantasie schnell ausm alen oder gar d ra
m atisch aufführen lässt. E in  guter Schüler stellt z. B. 
den Schm iedem eister dar und  befiehlt seinen Gesellen, 
was sie zu tun  haben, oder die Lehrlinge fragen ihn  
um  Auskunft. So lassen sich kurzweilige Gespräche 
führen, die w ir gut zu Sprachübungen verwerten kön
nen, dam it die schriftliche Fixierung des Teilzieles 
n ich t vernachlässigt wird. In  diesem Falle könnte z. B. 
folgender W andtafeltext erarbeitet werden:

W e n ?  
ein Eisenstück 
einen R adreifen 
ein Pferd 
den Blasbalg 
an einer Achse 
eine Stange 
Weissblech 
einige D rähte 

usw.

W ir helfen

W e r  ?
Fritz
Em il
K urt
Hans
Urs
W alter
W erner
Gottfried

dem  Schm ied  
W a s ?  W i e ?  
häm m ert flink 
schweisst sorgfältig
beschlägt vorsichtig

langsam
lange

zieht 
feilt
lötet rasch
zerschneidet gerne 
biegt schnell
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Die Hauptsache bleib t bei all diesen Bildbesprechun- 
gen, die F reude am freien Ausdruck zu wecken und 
durch lustbetonte Selbsttätigkeit die Sprache des K in
des zu bilden und zu fördern.

Begleittexte für eine Gedichtstunde 
zum Thema Schmied.
M eister Schm ied

«Ich bin der Meister Schmied; 
mein A rm , der wird nicht mild'.
Ich schlage früh am Morgen drauf 
und höre erst am Abend auf.

Der Reiter bringt sein Ross, 
dem  ist sein Eisen los.
Ich  schlage ihm  ein neues auf, 
das hält fest im  Galopp und Lauf.«
Das sagt der Meister Schmied.

Der Bauer bringt sein Pflug, 
der ist nicht scharf genug, 
das Messer stum pf von einem Stein, 
muss alles neu geschliffen sein.
Das tut der Meister Schmied.

«Vom  Wagner kom m t ein Wagen an.
Ich schlage noch das Eisen dran.
Ums Rad leg’ ich den Eisenring 
und an die Deichsel K ett’ und Zwing’.« 
Das kann der M eister Schmied.

Und Wagen, Ross und Pflug  
sind ihm  noch nicht genug.
Er hämmert gar noch vielerlei 
und singt ein frohes L ied dabei, 
der fleissige Meister Schmied.

Unterw. Lesebuch, 3. Kl.
D er Sch m ied

Der A bend  dämmert.
Der Schmied, er hämmert 
noch ivacker und frisch, 
und um  ihn brauset 
und um ihn zauset 
der Esse Gezisch.

Die Flammen prasseln. 
Die Eisen rasseln.
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Der Hammer, er springt.
Die Funken sprühen.
Die Eisen glühen.
Der Amboss erklingt.

D ie Eisenstange 
fasst m it der Zange 
der russige Schmied.
Und durchs Geprassel 
und durchs Gerassel 
ertönt sein Lied:

«Der Abend dämmert.
Ich habe gehämmert 
m it rüstigem Mut.
D ie Sonne sinket.
Die R uhe winket.
N un schlummere ich gut.»

Zuger Lesebuch, 3. Kl.

D er Sch m ied

Ich höre den Schmied.
Den Hammer er schwinget, 
das rauschet und klinget.
Das dringt in  die W eite  
ivie Glockengeläute 
durch  Gassen und Platz.

A m  schwarzen K am in  
die Gesellen sich mühn, 
und geh ich vorüber, 
die Bälge dann sausen, 
die Flammen aufbrausen, 
das Eisen zu  glühn.

St.-Galler Lesebuch.

Die N agelschm iede

Verfallen steht am Waldesgrund 
am Saumweg eine Schm iede; 
draus tönt nicht m ehr der Hammerschlag 
zum  arbeitsfrohen Liede.

N icht weit entfernt ragt in d ie L u ft 
ein langgestreckt Gebäude, 
dort walten im  Maschinenraum  
berusste Hammerleute.
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M it Nägeln aus der Drahtfabrik 
ward zu  der Sarg geschlagen, 
der den verarmten Hammerschmied 
zu  Grabe hat getragen.

Schwyzer Lesebuch.
L ied  der Schm iedgesellen

Das sind wir Schmiedgesellen, 
sind gar verständige Leut!
W ir schmieden, derweil es glühet, 
das Eisen bei guter Zeit.
W ir häm mern und klim pern und klingen  
und gönnen uns wenig R uh’.
Doch singen wir unverdrossen 
manch lustiges L ied  dazu.

Du draussen auf breiten Strassen, 
da weht manch kühler W ind; 
wir klugen Schmiedgesellen, 
wir bleiben wo w ir sind.
Und wenn es schneit und schlackert 
so schliessen w ir unsere Tür’, 
und wenn an der Esse wir schwitzen, 
so wissen wir, wofür.

D ie Vesperglocke am Samstag, 
wie hat sie klaren Ton:
Herr Meister, Eure Gesellen, 
die bitten um  ihren Lohn!
Da rechnet der M eister m it jedem  
und zahlt ihm  Stück für Stück.
So schafft und häm m ert und schmiedet 
ein jeder sein eigenes Glück.

Zürcher 5.-Klass-Lesebuch.
J u n g  S ieg fr ied

Jung Siegfried war ein stolzer Knab, 
ging von des Vaters Burg herab.

W ollt’ rasten nicht in Vaters Haus, 
ivollt’ wandern in die W elt hinaus.

Begegnet ihm  manch R itter wert
m it festem  Schild und breitem  Schwert.

Siegfried nur einen Stecken trug; 
das war ihm bitter und leid  genug.

Und als er ging im  finstern Wald, 
kam er zu  einer Schmiede bald.



Da sah er Eisen und Stahl genug; 
ein lustiges Feuer Flammen schlug.

O Meister, liebster Meister mein, 
lass du mich dein Geselle sein!

Und lehr’ du mich m it Fleiss und Acht, 
w ie man gute Schwerter macht!

Siegfried den Hammer wohl schwingen kunn t; 
er schlug den Amboss in den Grund.

Er schlug, dass laut der Wald erklang 
und alles Eisen in Stücke sprang.

Und von der letzten Eisenstang 
macht er ein Schwert so breit und lang:

N un hab’ ich geschmiedet ein gutes Schwert; 
nun bin ich wie andere R itter wert.

N un schlag’ ich wie ein anderer H eld  
die R iesen und Drachen in Wald und Feld!

Zürcher 5.-Klass-Lesebuch.

Formale Sprachübungen.

Satzbildung

Allerlei Schmiede und was sie tun :
Goldschmied, Silberschm ied, K upferschm ied, W a

genschmied, Hufschm ied, M esserschmied, A nker
schmied, K unstschm ied, Grobschm ied, Kesselschmied, 
Ränkeschm ied, Glücksschmied usw.
Was sie brauchen und wozu:

Eisen, Stahl, K upfer, Messing, Silber, Gold, P latin , 
Blei, Blech, W eissblech, Zinn, Zink, A lum inium  usw.

W elche Gegenstände sind:
Eisern, stählern, kupfern , bleiern, blechern, messin

gen, gusseisern, golden, silbern, zinnern, usw.
W ir sind selber Schmiede und reparieren :

Schartige Sensenblätter, zerbrochene Achsen, ka
pu tte  Türbeschläge, durchlöcherte Röhren, stum pfe 
Pflugscharen, rostige D rahtgitter, abgenützte R adrei
fen, zerbrochene K etten, krum m e Eisenstangen, ka
putte O fentüren usw.
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Redensarten und deren Anw endung
Jeder ist seines Glückes Schmied. Man muss das 

Eisen schm ieden solange es warm ist. E r legt alles auf 
die Goldwaage. Du musst nur vor die rechte Schmiede 
gehen. E r war gut beschlagen. E r ist ein Ränke
schmied. Die A rbeit geht ihm  rasch von den Händen. 
Rast ich, so rost ich. Usw.

Rechtschreibeübung
Was wir in der Schmiede sehen und hören:

Die K etten felirren. W ir hören das K lirren  der K et
ten. Das Feuer fenistert. W ir hören das K nistern des 
Feuers. Das W asser zischt. W ir hören das Zischen 
des Wassers. Die Funken sprühen. W ir hören das 
Sprühen der Funken. Das Eisen glüht. W ir sehen 
das G lühen des Eisens. Der Amboss felingt. W ir hören 
das K lingen des Ambosses. Die H äm m er schlagen. 
W ir hören das Schlagen der Hämmer. Die Pferde 
uüehern. W ir hören das IPiehern der Pferde. Die 
Hufe klappern. W ir hören das K lappern  der Hufe. 
Die Feile fereischt. W ir hören das K reischen der Feile. 
Die Flam m en züngeln. W ir sehen das Züngeln der 
Flam men. Die K ohlen prasseln. W ir hören das P ras
seln der Kohlen. Die Maschine surrt. W ir hören das 
Surren der Maschine. Usw.

Gruppenaufsätze
Beim  Schmied. E in  Gespräch in  der Schmiede. 

Eine B ildbeschreibung. W enn ich ein Schmied wäre.

Vorlesetexte und Erzählstoffe zur ethischen Aus
wertung für die 3. und 4. Klasse.
D er w ohltä tige N agelschm ied

In  der Stadt W interthur lebte einst ein Nagelschmied. Er 
war arm und hatte nur m it H ilfe einiger guter Leute sein Ge
schäft gründen kö n n en ; aber er war fleissig, früh und spät. In  
einer Nacht, da es schon 12 Uhr geschlagen hatte, kam  sein 
Schulkamerad an seiner W erkstatt vorüber und hörte noch die 
kräftigen Hammerschläge des Nagelschmiedes. Neugierig trat er 
ein und fragte seinen Freund, warum er so tie f in  die Nacht 
hinein arbeite. A ch  schaffe für einen Mann, dessen Haus ver-
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bräunt ist, morgens zwei Stunden früher und abends zwei Stun
den später. Geld kann ich ihm  halt keines geben; ich bin ja 
selber arm, so arbeite ich eben jeden Tag vier Stunden mehr 
als gewöhnlich. Das macht in der W oche zw ei Tagelöhne, die 
ich dem  armen, unglücklichen Manne schenke. Es muss jeder 
dem  Nächsten helfen, w ie er kann.»

Nach Luz. Lesebuch.
D er H u fn a g e l

E in Kaufm ann hatte auf dem  Markte gute Geschäfte gemacht, 
alle Waren verkauft und seinen Geldranzen m it Gold und Sil
ber gespickt. Er wollte gleich heimreisen und vor Einbruch der 
Nacht zu  Hause sein. Er packte also den Mantelsack m it dem  
Geld auf sein Pferd und ritt fort. Zu  Mittag rastete er in einer 
Stadt. — A ls er weiter reiten wollte, führte ihm  der Hausknecht 
das Ross vor, sprach aber: «Herr, am linken Hinterfuss fehlt 
im  H ufeisen ein Nagel.» «Lass ihn feh len», erwiderte der K auf
mann, «die sechs Stunden, die ich noch zu  machen habe, wird 
das Eisen wohl festhalten. Ich habe Eile.» Nachmittags, als er 
wieder abgestiegen war und dem  Ross B rot geben Hess, kam  
der Stallknecht in  d ie  Stube und sagte: «Herr, eurem Pferd  
fehlt am linken  H interfuss ein H ufeisen.» Soll ich  es zum 
Schmied führen?» «Lass es feh len», erwiderte der H err; «die 
paar Stunden, die ich noch reiten muss, w ird das Pferd wohl 
noch aushalten. Ich habe Eile.» — Er ritt fort. A ber nicht 
lange, so fing das P ferd zu  h inken an. Es h inkte  nicht lange, 
so fing  es an zu  stolpern, und es stolperte nicht lange, so fiel 
es nieder und brach ein Bein. Der Kaufm ann musste das Pferd  
liegen lassen, den Mantelsack abschnallen, auf die Schulter neh
m en und zu Fuss nach Hause gehen, wo er erst spät in  der 
Nacht anlangte. «An allem  U nglück», sprach er zu  sich selbst, 
«ist der verwünschte Nagel schuld.» — Eile m it W eile!

St.-Galler 3.-KIass-Lesebuch.

L ieder zum  T h em a Schm iede 
fü r  d ie  3. u n d  4. K lasse.
Lied eines Schmiedes, Schw. Singbuch, Mittelstufe.
Pink, pink, pinkepank, ich bin der Schmied, Aargauer Sing

buch, Unterstufe.
Fein Rösslein ich beschlage dich, Musikant.
Ich b in  der Meister Schmied, Musikant.
Kling, klang, Schmied schlag zu, K lingend Erbe.
Schmied, nim m dein Hämmerchen mit, K lingend Erbe.
De Schmied, Liedli für die Chline.
Ich höre den Schmied, Ringe, ringe Rosen.

Hans Stoll.
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D ie S ch m ied e  als F ranzösisch-L ektion
An Stelle einer für den Französisch-Unterricht zubereite

ten Lektion stellen wir hier eine Vorbereitung ein, die ein 
W aadtländer Lehrer für seine welschen Kollegen bearbeitet 
hat (Educateur 32/1948). Das bedeutet mehr A rbeit für die 
Vorbereitung im Unterricht, stellt aber eine authentische und 
reiche Auswahl zur Verfügung, die auch als «Sprachtraining» 
für den Lehrer selbst nicht ohne Reiz ist.

Chez le maréchal-ferrant
Dans la p lu p art de nos villages, le forgeron est aussi 

le m aréchal. Le m étier exige des qualités que tous ne 
peuvent acquérir, un  apprentissage poussé, du coup 
d’œ il, de l’adresse, du goût, de la patience.

Quand il fa it beau temps, le m aréchal travaille en 
plein air, sinon, une place de ferrage est aménagée à 
l ’in térieur de la forge.

La p lace de fe rrag e

Observons:
1. Qu’est-ce qui distingue le pont de ferrage du  reste 

de la forge?
2. A quoi sert la boucle de fer fixée au m ur?
3. Rem arquez la caisse à outils où sont déposés les 

outils de ferrage; pourquoi est-elle m ontée sur rou
lettes?

4. Observez les outils. Devinez-en l’em ploi d ’après leur 
forme. Rem arquez comme ils sont simples et peu 
nom breux.

5. A quoi peut bien servir ce petit b illo t arrondi à 
l ’une de ses extrém ités et appuyé sur deux jam bes? 
le bock (fig. 11).

6. A quoi peut bien servir cette espèce de «plumeau» 
fait de crins de cheval? (chasse-mouche).

Le m aréch a l au  travail

Observons :
1. P ourquoi le cheval est-il attaché au m ur?
2. P ourquoi le m aréchal commence-t-il à déferrer les 

pieds antérieurs?
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3. Pourquoi le m aréchal et son aide commencent-ils 
par parle r au cheval et le caresser avant d’en tre
prendre leur tâche?

4. Regardez com m ent l’ouvrier «prend» le pied du 
cheval et le soutient.

D éferrage
A l’aide des grandes pinces à déferrer ou tricoises, 

le m aréchal arrache le fer usagé, puis à petits coups 
frappés sur le rogne-pied avec le brochoir (fig. 5 et 1), 
il pare le sabot du cheval, enlève lam elle après lamelle, 
la corne qui a poussé, ap lanit le sabot, le prépare à 
recevoir le fer neuf; il procède aussi au nettoyage de 
celui-ci, le cure, taille la fourchette  à l ’aide de la 
rénette  (fig. 4).

P endant que l’ouvrier donne au sabot sa forme ex
térieure parfaite, à grandes passes de la râpe à corne, 
le m aréchal choisit dans sa collection un fer neuf du 
modèle de l ’ancien. I l  le présente sur le sabot du che
val, observe les corrections à y apporter, et le m et à 
chauffer dans le foyer.

Quand il est rouge, il le porte sur l ’enclume, le tra 
vaille, Youvre ou le ferme, puis le refro id it un  peu en 
le passant rapidem ent dans l ’eau et, le saisissant avec 
les pinces à ajuster, il l’applique sur le sabot. I l  recom 
mence l’opération plusieurs fois s’il le faut, enlève 
encore un  peu de corne, entaille le devant du sabot 
où s’incrustera le pinçon, donne au fer réchauffé sa 
forme définitive, le coupe à l’aide du tranchet d’en
clume, arrond it ses extrém ités, corrige l ’inclinaison 
du pinçon  (fig. 8 et 9).

Quand le fer est refroidi, il ra fra îch it les étampures 
au marteau à étamper, lim e les arêtes à la m eule d’é
m eri, fixe les crampons (m ordax) dans les trous m éna
gés aux extrém ités du fer (fig. 8).

Observons :
1. Rem arquez com m ent le forgeron tien t le rogne- 

pied et com m ent il l ’utilise.
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2. Pourquoi détache-t-on le cheval au m om ent d’ap
p liquer le fer chaud sur le sabot? (fumée — réac
tions nerveuses de l’anim al).

3. Pourquoi le m aréchal souffle-t-il continuellem ent 
sur le fer qu’il présente? (la fum ée l ’aveugle et 
l’empêche de voir ce qu’il fa it).

4. Pourquoi refroidit-il un  peu le fer avant de l’ap
p liquer sur le sabot? (E viter une b rû lu re  trop pro
fonde de la corne.)

5. Pourquoi arrondit-il les extrém ités du fer et en 
lime-t-il les arêtes? (Eviter que le cheval se blesse 
en m archant.)

6. Comment voit-il qu ’il doit enlever encore un peu 
de corne avec le rogne-pied? (surfaces blanches 
laissées après l ’application du fer chaud).

7. Demandez au forgeron de vous m ontrer un fer spé
cial pour pied  fourbu. A quoi servent ces extrém i
tés du fe r relevées à angle d ro it?  (Surélever le 
pied affaissé.)

8. Combien le fer o rdinaire compte-t-il d’étam pes ou 
trous pour les clous ? (8) E t le fer m ilitaire? (16)

9. P ourquoi les fers sont-ils num érotés de 1 à 10?
10. A quoi servent les cram pons ou les «mordax»?
11. Ces derniers sont très chers (Fr. 2.— pièce) pour

quoi?

I. Le fe rrag e

Quand fers et sabots sont parés, le forgeron choisit 
ses clous, saisit son brochoir de la m ain droite et les 
tenailles de la gauche; puis, agenouillé, à coups secs et 
précis, il cloue le fer au sabot qu’il soutient de sa 
tenaille appuyée à l’endroit précis où sortira la pointe 
du clou; celle-ci, bu tan t sur la m âchoire de la tenaille 
se recourbera ainsi de lui-même.

Quand tous les clous sont plantés, il les coupe avec 
la tenaille et, avec la gouge (fig. 2 ), il p ra tique dans 
le sabot une petite entaille dans laquelle il enfoncera 
la pointe du clou ainsi dégagée (fig. 10).
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Observons :
1. P ourquoi le m aréchal frotte-t-il son brochoir sur 

le sol ou le p lancher avant de p lan ter les clous?
2. Pourquoi le m aréchal s’agenouille-t-il pour fixer 

le fer? (pour avoir les épaules à la hau teur de son 
travail. P lus de précision, car l’opération est déli
cate ).

3. Pourquoi commence-t-il à clouer à petits, puis à 
grands coups? (Assurer d ’abord la direction des 
clous. )

4. Rem arquez que, pour chaque fer, le nom bre de 
coups de brochoir est le même. (Qu’en déduisez- 
vous? )

5. Observez le m aréchal quand, du dernier coup 
qu’il frappe, il retourne la pointe du clou sur le 
sabot.

6. Pourquoi cette pointe est-elle retournée contre le 
fer? (le clou fait fonction de crochet).

7. Examinez un clou: P ourquoi la tête a-t-elle la 
forme d ’une pyram ide tronquée? Ajustez-le dans 
l’étam pure du fer. Im aginez ce qui se passe quand 
ce fer s’use.

8. P ourquoi ce clou est-il p la t et m ince? (éviter une 
fissuration du sabot).

9. Pourquoi est-il inoxydable? (Plus facile à arracher 
et pas de danger d’infection.)

10. Pourquoi les fers m ilitaires comptent-ils 16 étam- 
pures au lieu de 8? (ferrage en campagne, sans 
forgeage préalab le).

11. Observez comment l ’aide-m aréchal tien t le pied 
postérieur du cheval. (Poin t d ’appui et extension.)

12. Quand le ferrage est term iné, pourquoi le m aré
chal fait-il m archer et courir le cheval devant lu i?

P. Gudit.
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S c h u h m a c h e r w e r k s t a t t  ( B ild  55) 
Maler: Theo Glinz, Horn

B a u p l a t z  ( B ild  66) 
M aler: Carl Bieri, Bern
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Nr. 18 Fischerei am  Bodensee. M aler: Hans Haefliger, Obcrwil (B asellandl.
Sam m elkom m entar zu r 3. Bildfolge (Jakob  W ahrenberger, P au l Steinm ann). 

Nr. 19 In  e iner A lphütte . M aler: A rnold B rügger, M eiringen.
Sam m elkom m entar zur 3. Bildfolge (H ans Michel, M. W alkm eister).

Nr. 39 Auszug der G eisshirten. M aler: Alois Carigiet, Zürich/Truns.
E inzelkom m entar (M artin  Sim m en).

Nr. 42 K artoffe lern te. M aler: T raugott Senn, Bern.
E inzelkom m entar (Leo W eber sen., E duard  Frey, M ax Oettll, O tto Fröhlich, 
K arl Ingold, M artin  Schm id).

Nr. 46 Holzfäller. M aler: R einhold Kündig, Horgen.
E inzelkom m entar (Schweiz. Forstzentrale, Solothurn; J . Menzi).

Nr. 47 Pferdew eide (Landschaft de r F reiberge). M aler: Carl B ieri, Bern.
E inzelkom m entar (P au l Bacon, H ilde B runner, P au l Howald, K u rt Jung, 
M. Sim m en).

Nr. 49 Kind und T ier. M alerin : Rosetta Leins, Ascona.
E inzelkom m entar (Friz B runner, M artin  Sim men).

Jahreszeitenbilder
Nr. 56 Frühling . M aler: Wilh. H artung  jun .. Zürich.

E inzelkom m entar (F ritz  B runner, H ilde R ibl-B runner, Hedy Sutter, F red  
L ehm ann).

Nr. 41 K ornernte. M aler: Ed. Boss, Bern. (Jahreszeitenb ild : Som m er.)
E inzelkom m entar (A rnold Schnyder, Leo W eber sen., K arl Ingold, Emil 
Ju ck e r).

Nr. 59 Herbst. M aler: P au l B achm ann, Hirzel.
E inzelkom m entar (A nna Gassm ann, E rnst Gunzinger, F red  Lehm ann, 
Rudolf Schoch).

Nr. 62 W inter. M aler: A lfred  Sidler, Luzern.
E inzelkom m entar (Em il From aigeat, Johann  G. K nutti, H ans Stoll).

K am pf gegen die Nuturgewalten
Nr. 3 Lawine und  Steinschlag. M aler: V iktor Surbek, B ern (Bild vergriffen).

E inzelkom m entar vorhanden  (E m st F u rre r, M artin  Sim men, E rnst Zipkes). 
N r .20 W ildbachverbauung. M aler: V iktor Surbek, Bern.

Sam m elkom m entar zu r 3. Bildfolge (E. Dasen, F ranz  M ichel).

Das Schweizerhaus in  der Landschaft
Nr. 2 Südtessiner Dorfbild. M aler: N ikolaus Stoecklin, Basel.

M aschinengeschriebener K om m entar (Hans Siegrist t ,  O tto P e te r  f) . 
Nr. 25 B auernhof (Nordostschw eiz). M aler: R einhold Kündig, Horgen.

E inzelkom m entar (H ilde B runner, Hch. Hedinger, Johs. Solenthaler). 
Nr. 33 B erner B auernhof. M aler: V ik tor Surbek, B ern.

E inzelkom m entar (Paul Howald). 2. Aufl.
Nr. 43 E ngadinerhäuser. M alerin: M aria Bass t .  Celerina.

E inzelkom m entar (Ludwig K nüpfer, Erw in Poeschel).
Nr. 52 Alte M ühle. M aler: Reinhold K ündig, Horgen.

E inzelkom m entar (M ax Gross, W erner Schnyder).

Baustile
Nr. 4 R om anischer Baustil. M aler: Louis V olanthen t ,  Freiburg .
Nr. 16 G otischer B austil (K athedrale  L ausanne). M aler: K arl Peterli, W il (St. G.). 
Nr. 28 B arock (K losterk irche E insiedeln). M aler: A. Schenker. St. Gallen.

E inzelkom m entar: Rom anik, Gotik, B arock (L inus B irchler, M .Sim m en).

Handwerk, T echnik , industrielle W erke
Nr. 8 H ochdruckkraftw erk . M aler: H ans E m i, Luzern.

E inzelkom m entar (A. Engler, R. K aestlin  [E lek trow irtschaft]).
Nr. 13 R heinhafen  (Basel). M aler: M artin  A. Christ, Basel.

E inzelkom m entar (G ottlieb G erhard ).
Nr. 14 Sahne. M aler: H ans E m i, Luzern.

K om m entar vergriffen.
Nr. 15 G asw erk (Schlieren  bei Z ürich). M aler: O tto B aum berger, U nterengstringen. 

K om m entar vergriffen .
Nr. 31 V erkehrsflugzeuge. M aler: H ans E m i, Luzern.

E inzelkom m entar (M ax Gugolz).



Nr. 34 Heim w eberei. M alerin : Anne M arie v. M att-G unz, Stans.
E inzelkom m entar (M artin  Schm id, M arie Accola, D avid K undert, A lbert 
K nöpfli).

Nr. 48 G iesserei. M aler: H ans E m i, Luzern.
E inzelkom m entar (A. v. A rx).

Nr. 55 Schuhm acherw erksta tt. M aler: Theo Glinz, Horn.
E inzelkom m entar (M ax H änsenberger).

N r. 65 B auplatz. M aler: C arl B ieri, Bern.
E inzelkom m entar (M ax Gross, Eugen H att. Rudolf Schoch).

Nr. 70 Dorfschm iede (P ierre  G udit, Max H änsenberger, Hans Stoll, V reni Schüepp).

Märchen
N r. 21 Rum pelstilzchen. M aler: F ritz  D eringer t ,  U etikon am  See.

Sam m elkom m entar zu r 4. Bildfolge (J. u. W. G rim m , F ritz  D eringer, 
M. Staunen, M artin  Schm id).

U rgeschichte
N r. 30 Höhlenbew ohner. M aler: E rnst Hödel, Luzern.

E inzelkom m entar (K arl K eller-T am uzzer).
Nr. 51 P fah lbauer. M aler: Pau l E ichenberger, Beinwil am  See. 

E inzelkom m entar (Reinhold Bosch, W alter D rack).

A llgem eine Geschichte
N r. 40 Röm ischer Gutshof. M aler: F ritz  D eringer t ,  U etikon am  See.

E inzelkom m entar (Paul Am m ann. P au l Boesch, C hristoph Sim onett). 
Nr. 72 M ittelalterliches K loster. M aler: Otto K älin, Brugg.

E inzelkom m entar (H einrich  Meng, W ettingen).
N r. 67 Burg. M aler: Adolf Tièche, Bern.

E inzelkom m entar (E. P . H ürlim ann, René Teuteberg).
Nr. 35 H andel in  einer m itte la lterlichen  Stadt. M aler: Pau l Boesch, Bern. 

E inzelkom m entar (W erner Schnyder).

Schweizergeschichte
Nr. 71 A lem annische Siedelung. M aler: R einhold Kündig, Horgen.

E inzelkom m entar (Hans U lrich G uyan, Schaffhausen).
Nr. 44 Die Schlacht bei Sem pach. M aler: O tto B aum berger, U nterengstringen.

E inzelkom m entar (H ans Dom m ann f) .
N r .45 St. Jakob  an  de r Birs. M aler: O tto B aum berger, U nterengstringen.

E inzelkom m entar (A lbert B ruckner, H einrich  H ardm eier).
N r .23 M urten  1476. M aler: O tto B aum berger, U nterengstringen  (Zeh.).

Sam m elkom m entar zur 4. Bildfolge (Georg T hürer, E. G agliardi t .  
E. F lückiger, E. A . G essler t ,  Hch. H ardm eier).

N r. 58 Giornico 1478. M aler: Aldo Patocchl, Lugano.
E inzelkom m entar (Fernando Z appa).

N r. 5 Söldnerzug. M aler: B u rk h ard  Mangold. Basel.
E inzelkom m entar (Hch. H ardm eier, Ed. A. Gessler t ,  Christ. H atz f ).

N r. 53 A lte Tagsatzung. M aler: O tto Kälin, Brugg.
E inzelkom m entar (Otto M ittler, A lfred  Zollinger).

Nr. 54 Bundesversam m lung 1848. M aler: W erner W eiskönig, St. Gallen.
E inzelkom m entar (H ans Som m er).

Nr. 32 G renzw acht (M itrailleure). M aler: W illi Koch. St. Gallen.
E inzelkom m entar (R obert F u rre r, C harles Grec, K arl Ingold, P au l W ett
stein).

Nr. 27 G larner Landsgem einde. M aler: B u rkhard  Mangold, Basel.
E inzelkom m entar (O tto M ittler, Georg T hürer. A lfred  Zollinger).

Orbis pictus (Auslandserie)
N r. 63 F jord. M aler: P au l R öthlisberger, N euchâtel.

E inzelkom m entar (H ans Boesch, W. A ngst).
N r .64 W üste m it Pyram iden. M aler: René M artin, P e rro y  su r Rolle 

E inzelkom m entar (F. R. F a lk n er. H erb ert R icke).
N r. 68 Oase. M aler: R ené M artin, P e rro y  su r Rolle.

E inzelkom m entar (M. Nobs).


